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Mgentefae

Organ fcer fdjtodjenfdiett Erntet.
X.X.IX. gatttganfl.

iet *d)wei{. PCilitSrfeitfd^rift XLIX. Jahrgang.

©afel. 5. 3Kat 1883. Nr. 18.
©rfdjeint in luödt>entKc3t>en -Summern. 3)er SJkeiS «per ©emefter ift franto burd) bie ©dfjroeij gr. 4.

©ie «BefteHungen werben bireft an „Senn» Xdjtoabe, Utrtartsbufljtjanbtimg in Sofel" abrefftrt, ber «Betrag roirb Bei ben

auüitoärtigen -Abonnenten burdj «Hacfjnafymc erhoben. 3m «Huäfanbe nehmen alle «SudjljanMungen «BefteHungen an.
SSerantroortlidber SRebaftor: Oberftlieutenant »on @Igger.

3ntjalt: 3«* Drganifation ber ©eniewaffe. — Sie «Mlitär=3.etegrapljie in öer fcanaöftfi^en Slrmee. —
3. SWecfcl: Saftif. — ©itgcnoffenfcfjaft: !8erl(f)t be« SWilitärbepattemeut« übet feine ©efdjäfWfübtung im 3afjt 1882. (gottfefcung.)

— 3lu«tanb: SRuplanb: ©cöffnung bei DfftjfetiVScljfefjfdjute fn Dtanienbaum. — SBlblfograpbfe.

Sur drganifation ber ©eniehmffe.

Sdjon lange ijat bie grage, ob bie gegenwärtige

Drganifation ber ©enieroaffe jroecfmäfjtg fei ober

nidjt, bie ©enieoffijiere lebhaft befdjäftigt. 3n
mehreren militärifdjen. SSlättern ift biefe grage
fdjon beljanbelt worben, ohne ju einem Slbfdjlufj

ju fommen. ©S möge mir, einem ber SIBaffe Sin«

getjörigen, baber geftattet fein, meine Slnfidjten in
biefer Sadje meinen Äameraben barjulegen. $6)
bege jroar roenig Hoffnung, bafj meine Slnfidjten
überall mit sBeifaU aufgenommen roerben, nod)

roeniger, bafj fie JBerroirflidjung finben, gleidjrooljl
mufe id) biefelben barlegen, um bie ©ebanten über
eine ©adje, roeldje midj fdjon lange gequält tjat,
los ju roerben.

Sluf jeben goß bitte idj, ben Söunfdj, jur §ebung
ber Sßaffe, roeldjer id) anjugeljören bie (Sfjre tjabe,

mein 2JcöglidjfteS beijtttragen, nidjt ju oerfennen.
S3ei nadjfteljenber SSetradjtung gerje idj oon bem

©runbfafe auS, bafj baS ©enie bie eierte Sßaffe
ber Slrmee bilbe. 2118 foldje bot baSfelbe audj an
allen Sttjätigfetten unb SSerridjtungen beg «£eere§

Sljeil ju nebmen.

3m gelbe befinbet ftdj baä §eer im ,3uftanbe
ber 9tulje, ber «öeroegung ober beS ©efedjteS. 3m
„^uftanb ber SRube ergänjt ober orbnet eä feine
Gräfte; tn Seroegung fudjt eS ben Äontaft mit
bem geinbe. SS bat babei alle Jpinberniffe, roeldje

ifjm baS Slerrain entgegenfteHt, ju überroinben.
SDie Seroegungen beS §eere8 muffen rafdj fein,

um nad) Umftänben überrafdjenb über ben geinb
herfallen, ober fidj einem unerroünfdjten feinb»

lidjen Slngriff entjieben ju fönnen. 3m ©efedjt
erfdjüttert baS $eer ben geinb burdj fein geuer
unb fütjtt «hierauf mit ber blanfen Söaffe (ober

burdj baS SdjneUfeuer aus nädjfter Stäbe) bie

Entfdjeibung berbei, bringt in feine «Stellung ein
unb nötbigt itjn, biefelbe ju oerlaffen. SDurd)
energifdje Verfolgung fudjt eS, feine oöUige S8cr=

nidjtung ju ooHenben.

3« ber SDefenftoe evroartet baS Sjeex ben geinb
ftebenben gufjeS, jroingt iljn, feine Gräfte frübjeitig
ju entroicfeln unb ju uerroenben unb geljt erft bann

jum Slngriff über, roenn burdj bie Slnftrengungen
unb S3erlufte beS geinbeS baS ©leidjgeroidjt berge»
ftellt ift ober ber «öertbeibiger gar baS Uebergeroidjt
erlangt \)at

Soroobl in bem Slngriff als in ber aSerttjeibigung
roirb baS £>eer SBebadjt auf möglidjfte SDecfung

gegen bie feinblidje SBaffenroirfttng nebmen
muffen. SS bietet biefeS baS Mittel, möglidjft
geringe Sßerlufte ju erleiben, roätjrenb man bem

geinb möglidjft große jufügt. — SDiefe SDecfung

finbet baS Sjeex einjig unb allein im Serrain unb
ba roo biefeS nidjt genügt, in ber fünftlidjen 93ers

ftärfung beSfelben.

£>en Slnforberungen beS ÄriegeS (im Slngriff
unb in ber 93ertbeibigung) entfpridjt bie 3'ifanterie
am beften; fie fann rafdj georbnet, in fürjefter
3eit auS ber 9htbe in 33eroegung unb «Itampf »er*
fefct roerben. Sie ift febr geeignet, Sterrainbinber»
niffe ju überwältigen, fei eS mit £ülfe oon .Kraft--
anftrengung ober burdj beren Umgebung, roojn
bie 3nteHigenj beS einjelnen baS Mittel bietet.
©iefe Truppengattung befifct in golge ibrer 33e«

roaffnung eine grofje geuerfraft; Ijeutigen SEageS

ift fte bie einjige, roeldje in eine feinblidje Stellung
etnjubrlngen oermag. — SDie Slrmee iljrer Streiter
unb bte Sitferjigenj ihrer gübrer, geben ber $n*
fanterie baS Mittel (mit «£>ülfe ber tragbaren unb
mitgefübrten Sdjanjroerfjeuge) ftdj fünfilidje SDecfun»

gen gegen baS feinblidje geuer ju oerfdjaffen.
SDie Snfantme ift ganj unjroeifelijaft bie §aupt*

AUgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Jahrgang.

Per Hchmeiz. Miiitärzeitschrift XI.IX. Jahrgang.

Basel. 5. Mai 1883.

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 4.
Die Bestellungen werden direkt an „Denn« »chmabe, Vertagkduchhandlung in Pasel" adressirt, der Betrag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberstlieutenant von Elgger.

Inhalt: Zur Organisation der Geniewaffe. — Die Milttör-Telegraphie in der französischen Armee. —

I. Meckel: Taktik. — Eidgenossenschaft: Bericht des MttttördepartemeutS über seine Geschäftsführung Im Jahr 1882. (Fortsetzung.)

— Ausland: Rußland: Eröffnung der OffizierS-Schteßschule in Oranienbaum. — Bibliographie.

Zur Organisation der Geniewaffe.

Schon lange hat die Frage, ob die gegenwärtige

Organisation der Geniewaffe zweckmäßig sei oder

nicht, die Genieoffiziere lebhaft beschäftigt. In
mehreren militärischen Blättern ist diese Frage
schon behandelt worden, ohne zu einem Abschluß

zu kommen. Es möge mir, einem der Waffe An«

gehörigen, daher gestattet sein, meine Ansichten in
dieser Sache meinen Kameraden darzulegen. Ich
hege zwar wenig Hoffnung, daß meine Ansichten
überall mit Beifall aufgenommen werden, noch

weniger, daß sie Verwirklichung finden, gleichwohl
muß ich dieselben darlegen, um die Gedanken über
eine Sache, welche mich schon lange gequält hat,
los zu werden.

Auf jeden Fall bitte ich, den Wunsch, zur Hebung
der Waffe, welcher ich anzugehören die Ehre habe,

mein Möglichstes beizutragen, nicht zu verkennen.

Bei nachstehender Betrachtung gehe ich von dem

Grundsatz aus, daß das Genie die vierte Waffe
der Armee bilde. Als solche hat dasselbe auch an
allen Thätigkeiten und Verrichtungen des Heeres

Theil zu nehmen.

Im Felde befindet sich das Heer im Zustande
der Ruhe, der Bewegung oder des Gefechtes. Im
Zustand der Nuhe ergänzt oder ordnet es seine

Kräfte; in Bewegung sucht es den Kontakt mit
dem Feinde. Es bat dabei alle Hindernisse, welche

ihm das Terrain entgegenstellt, zu überwinden.

Die Bewegungen des Heeres müssen rasch sein,

um nach Umständen überraschend über den Feind
herfallen, oder stch einem unerwünschten feindlichen

Angriff entziehen zu können. Im Gefecht

erschüttert das Heer den Feind durch sein Feuer
und führt hierauf mit der blanken Waffe (oder

durch das Schnellfeuer aus nächster Nähe) die

Entscheidung herbei, dringt in seine Stellung ein
und nöthigt ihn, dieselbe zu verlassen. Durch
energische Verfolgung sucht es, seine völlige
Vernichtung zu vollenden.

In der Defensive erwartet das Heer den Feind
stehenden Fußes, zwingt ihn, seine Kräfte frühzeitig
zu entwickeln und zu verwenden und geht erst dann

zum Angriff über, wenn durch die Anstrengungen
und Verluste des Feindes das Gleichgewicht hergestellt

ist oder der Vertheidiger gar das Uebergewicht
erlangt hat.

Sowohl in dem Angriff als in der Vertheidigung
wird das Heer Bedacht auf möglichste Deckung
gegen die feindliche Waffenwirkung nehmen
müssen. Es bietet dieses das Mittel, möglichst
geringe Verluste zu erleiden, während man dem

Feind möglichst große zufügt. — Diese Deckung
findet das Heer einzig und allein im Terrain und
da wo dieses nicht genügt, in der künstlichen
Verstärkung desselben.

Den Anforderungen des Krieges (im Angriff
und in der Vertheidigung) entspricht die Infanterie
am besten; sie kann rasch geordnet, in kürzester

Zeit aus der Nuhe in Bewegung und Kampf ver->

setzt werden. Sie ist sehr geeignet, Terrainhinder-
nisse zu überwältigen, sei es mit Hülfe von
Kraftanstrengung oder durch deren Umgehung, wozu
die Intelligenz des Einzelnen das Mittel bietet.
Diese Truppengattung besitzt in Folge ihrer
Bewaffnung eine große Feuerkraft; heutigen Tages
ist sie die einzige, melche in eine feindliche Stellung
einzudringen vermag. — Die Armee ihrer Streiter
und die Intelligenz ihrer Führer, geben der In«
fanterie das Mittel (mit Hülfe der tragbaren und
mitzeführten Schanzwerkzeuge) sich künstliche Deckungen

gegen das feindliche Feuer zu verschaffen.
Die Infanterie ist ganz unzweifelhaft die Haupt«
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roaffe unb in ber Snfanterie Hegt bie §auptfraft
eineS jeben §eere8.

©odj trofe ber allgemeinen 93erroenbbarfeit unb
Selbftftänbigfeit ber Snfanterie erbalten bie gröfee»

ren JpeereStbeile bodj erft bann bie bödjfte Kraft,
roenn man bem «Kern, ber 3nfanterte' anbere

Truppengattungen beifügt, roeldjen jroar bie eine

ober anbere eigenfajaft ber Snfanterie meBt 0*>er

roeniger abgebt, bie aber in anberen -Sejiebungen
bieje (entroeber an Sdjneüigfeit, geuerfraft ober

ber gäbigfeit, folibe SDecfungen ju fajaffen it. f. ro.)
übertreffen.

©iefe SBaffengattungen ftnb:
©ie Äaoatlerie; biefe SBaffe ftebt jroar an geuer*

fraft ber Snfanterie nadj, bagegen befiijt fie eine

grofje SdjneUigfeit in ber 93eroegung, roeldje ibr
erlaubt, auf bebeutenbe Entfernungen ©rfunbigun-
gen über ben geinb einjujietjen, im ©efedjt ptöfelidj
über itjn berjufaUen unb beim 3tücfjug fidj an feine

gerfen ju tjeften.
©ie Slrtillerie ift jroar bie unfelbftftänbigfte

Sßaffe; ftetS bebarf fie beS SdjufeeS ber Snfanterie
ober ber «Kaoallerie; fie ift in ibren Seroegungen
burd) baS Slerrain febr befajränft, erfdjroert burdj
ibre oielen gubrtoerte ben Wax\d) beS §eereS;
bagegen beftfct fie eine grofje geuerfraft; bei 33er=

roenbung in größerer Waffe ift fie febr geeignet, ben

feften gufammenbang ber feinblidjen Sdjladjtorb*
nung ju Joefern unb ber Snfanterie ben einbruaj
in bie feinblidje Stellung ju erleiajtern.

©aS ©enie bat bie Stufgabe, mit ooUfommenerm

SBerfjeug unb mltgefübrtem Material größere 93er >

ftärfungen beS SterrainS auSjufübren unb bebeu»

tenbere ^Jcarfdjbinberniffe, glüffe u. f. ro. ju be»

wältigen.
SCBenn -iJcotb an Wann gebt, fo fann man (ria>

tige Organifation unb Snftruftion oorauägefefet)
bie ©enietrttppen als Snfanterie oerroenben, roie

im beutfdj=franjöfifd)en -Krieg 1870 bei einigen @e«

legenbeiten (j. 33. Sßörtb, 2JcarS=la;5tour u. f. ro.)
gefdjeben ift. 3mw«fiin roirb ber entfdjeibenbe
Slngriff ber Snfanterie oerbleiben. ©ie Slrtillerie fann
ben Sieg oorbereiten, bie «Kaoallerie ibn oerooll*
ftänbigen, bodj etfämpfen mufe ibn bie Snfanterie.

SluS biefem ©runbe muffen bie §ülfSroaffen,
roie febr fte ftdj audj einjeln felbftftänbig beroegen,
ber Snfanterie ibre Slrbeit ju erleidjtern fudjen.
Sie muffen ba» ©elingen beS entfdjeibenben Stn«

griffS oorbereiten, bie SRieberroerfung beS geinbeS
burdj bie Snfanterie ermöglidjen tjelfert; ju biefem
(Snbe ift eS notbroenbig, bafe Sllle oon einem ge*
meinfdjaftlidjen WiHen geleitet roerben.

©er fleinfte Struppenoerbanb, in roeldjem fämmt»
lidje SBaffengattungen ju einem gemeinjdjaftlidjen
©anjen oereinigt unb ju gemeinfamer SOßirfung

unter einen einbettlidjen Oberbefebl gelangen, ift
berjenige ber Slrmee-5©toifton (ber ftrategifdjen ©in*
6eit beS §eereS).

Sn ber ©ioifton muffen bie oerfdjiebenen SBaffen,
roeldje ftdj itjrer befonberen ©igentbümlidjfeit ge--

mäfe frei entroicfelt baben, eine neben ber anberen

auftreten; jebe SBaffe Ijat nadj bem 93efet)l beS

©ioifionärS ibre befonbere Slufgabe ju löfen, babet
ben anberen ben ibnen oorgejeidjneten SBeg frei
ju laffen, fte aber bodj fo oiel in ibren -Kräften
ftebt ju unterftüfjeu. Sluf biefe SBeife roirb bie

gröfetmöglidjfte SluSnüfcung itjrer ßeifiungsfäbigfeit
bis ju bem legten Moment beS ©efedjteS erjielt.

es fdjien notbroenbig, biefen 33egriff ber S55affeu=

gattungen biet flar ju legen, roeil eS ben Slnfajein
bat, bafe berfelbe bem ©efefegeber bei ber Organi«
fation unferer ©enieroaffe niajt immer oorgefdjroebt
babe.

©ine Urfadje beS 5krfeitnenS beS beutigen
SSerujeS unb ber beutigen Slufgaben ber oerfdjie*
benen SBaffen finben roir jum Slbeil in itjrer ge=

fajiajtlidjen ©ntroieflung.
©ie leidjte gelbartiüerie j. SB. bilbete nodj im

Slnfang beS legten Sabvb«nbertS einen «Beftanbtbeit
ber Snfanterie; fie roar auf bie SRegimenter gleia>
mäfeig oerttjeilt.

©ie fdjroere Slrtillerie, urfprüitglld) eine Slrt
£>anbroerf, jäblte anfangs nidjt einmal ju ben fom«

battanten Struppen.
©rft in ben «Kriegen ber frangöfifdjen 3teoolutiou

unb beS erften «KaiferreidjeS rourben bie beiben

Slrten Slrtillerie oereinigt unb ertjtetten, roaS ibnen
bisber feblte, eine eigene Staftif. SllS Sdjöpfer ber

lefcteren fann Sftapoleon I. bejeidjnet roerben. (Sx

jeigte, in roeldjer Sßeife bie Slrtiüerie oerroenbet
roerben muffe, um jum grommen beS ©anjen baS

§öd)ftmöglidje ju leiften.
©ine foldje befonbere Seljre jur Slnroenbung itjrer

«traft im ©efedjt ift ein roefentlidjeS Attribut jur
ebarafterifirung beS 23egriffeS Waffengattung unb
roirflidj beftfet foroobl bie Snfanterie, roie bie «j?a«

oaüerie unb bie Slrtillerie heutigen StageS ibre

Spejialtaftif.
©anj äbnlidj roie mit ber Slrtillerie oerbielt eS

ftet) mit bem ©enie. Sefonbere Struppen für bie

Umroanblung beS SterrainS auf bem geroäblten

Sdjladjtfelb eriftirfen anfänglidj gar niajt. ©iefe
Slrbeiten rourben oon ber Snfanterie ober oon baju
aufgebotenen 33auern beforgt. ©ie 33ontonniere unb
ÜJJineure roaren §anbroerfSgenoffenfajaften roie bie

^ßofitionSartiUerie. SluS biefem ©runbe rourben

biefelben in ber golge, beoor fte ftdj ju felbftftän»

bigen Struppenförpern entroicfelten, meift ber Str»

tiüerie jugeroiefen. So bilbeten j. 25. in granf--
reid) bie Sßontonniere bis auf bie neuefte 3eit einen

¦Beftattbtbeil ber Slrtillerieregimenter. ©ie erften
alS felbfiftänbige «Körper organiftrten ©enietruppen
finben roir in Oefterreid) und gSreufeen, roo fte

unter bem SHamen oon £ßionnier-«8atailIonen gute

©ienfte leifteten.
SCBenn roir unS nun fragen, ob in unferem #eere

baS ©enie beute berart organifut fei, bafe eS als

Waffengattung betradjtet roerben bürfe, fo muffen

roir befennen, bafe biefeS niajt ber gatt fei. Unb

roenn unfer ßebrer ber SJctlitärroiffenfdjaften, S>exx

Oberftbioifionär SKotbptefe, jugibt, bafe baS ©enie

im Siagemeinen, roenn auS ibm ber ootte Rufeen

gejogen roerben rooöe, ben eS bem £eere ju leiften

im Stanbe fei, alS roirflidje Waffe aufgefafjt unb

- 142

waffe und in der Infanterie liegt die Hauptkraft
eines jeden Heeres.

Doch trotz der allgemeinen Verwendbarkeit und
Selbstständigkeit der Infanterie erhalten die größeren

Heerestheile doch erst dann die höchste Kraft,
wenn man dem Kern, der Infanterie, andere

Truppengattungen beifügt, welchen zwar die eine

oder andere Eigenschaft der Infanterie mehr oder

weniger abgeht, die aber in anderen Beziehungen
diese (entweder an Schnelligkeit, Feuerkraft oder

der Fähigkeit, solide Deckungen zu schaffen u. f. w.)
übertreffen.

Diese Waffengattungen sind:
Die Kavallerie ; diese Waffe steht zwar an Feuerkraft

der Infanterie nach, dagegen besitzt sie eine

große Schnelligkeit in der Bewegung, welche ihr
erlaubt, auf bedeutende Entfernungen Erkundigungen

über den Feind einzuziehen, im Gefecht plötzlich
über ihn herzufallen und beim Rückzug sich an seine

Fersen zu heften.
Die Artillerie ist zwar die unselbstständigste

Waffe; stets bedarf sie des Schutzes der Infanterie
oder der Kavallerie; ste ist in ihren Bewegungen
durch das Terrain sehr beschränkt, erschwert dnrch

ihre vielen Fuhrwerke den Marsch des Heeres;
dagegen besitzt sie eine große Feuerkraft; bei

Verwendung in größerer Masse ist ste sehr geeignet, den

festen Zusammenhang der feindlichen Schlachtordnung

zu lockern und der Infanterie den Einbruch
in die feindliche Stellung zu erleichtern.

Das Genie hat die Aufgabe, mit vollkommener«,
Werkzeug und mitgeführtem Material größere
Verstärkungen des Terrains auszuführen und
bedeutendere Marschhindernisse, Flüsse u. s. w. zu
bewältigen.

Wenn Noth an Mann geht, so kann man (rich-
tige Organisation und Instruktion vorausgesetzt)
die Genietruppen als Infanterie verwenden, wie
im deutsch-französischen Krieg 1870 bei einigen
Gelegenheiten (z. B. Wörth, Mars-la-Tour u. f. w.)
geschehen ist. Immerhin wird der entscheidende

Angriff der Infanterie verbleiben. Die Artillerie kann
den Sieg vorbereiten, die Kavallerie ihn
vervollständigen, doch erkämpfen muß ihn die Infanterie.

Aus diesem Grunde müssen die Hülfswaffen,
wie sehr sie stch auch einzeln selbstständig bewegen,
der Infanterie ihre Arbeit zu erleichtern suchen.

Sie müssen das Gelingen des entscheidenden

Angriffs vorbereiten, die Niederwerfung des Feindes
durch die Infanterie ermöglichen helfen; zu diesem
Ende ist es nothwendig, daß Alle von einem

gemeinschaftlichen Willen geleitet werden.
Der kleinste Truppenverband, in welchem sämmtliche

Waffengattungen zu einem gemeinschaftlichen

Ganzen vereinigt und zu gemeinsamer Wirkung
unter einen einheitlichen Oberbefehl gelangen, ist

derjenige der Armee-Division (der strategischen Einheit

des Heeres).

In der Division müffen die verschiedenen Waffen,
welche sich ihrer besonderen Eigenthümlichkeit
gemäß frei entwickelt haben, eine neben der anderen

auftreten; jede Waffe hat nach dem Befehl des

Divistonärs ihre besondere Aufgabe zu lösen, dabei
den anderen den ihnen vorgezeichneten Weg frei
zu lassen, sie aber doch so viel in ihren Kräften
steht zu unterstützen. Auf diese Weise wird die

größtmöglichste Ausnutzung ihrer Leistungsfähigkeit
bis zu dem letzten Moment des Gefechtes erzielt.

Es schien nothwendig, diesen Begriff der

Waffengattungen hier klar zu legen, weil es den Anschein

hat, daß derselbe dem Gesetzgeber bei der Organisation

unserer Geniemaffe nicht immer vorgeschwebt
habe.

Eine Ursache des Verkennens des heutigen
Werthes und der heutigen Aufgaben der verschie«
denen Waffen finden wir zum Theil in ihrer
geschichtlichen Entwicklung.

Die leichte Feldartillerie z. B. bildete noch im
Anfang des letzten Jahrhunderts einen Bestandtheil
der Infanterie; sie war auf die Regimenter
gleichmäßig vertheilt.

Die schwere Artillerie, ursprünglich eine Art
Handwerk, zählte anfangs nicht einmal zu den kom«

battanten Truppen.
Erst in den Kriegen der französischen Revolution

und des ersten Kaiserreiches wurden die beiden

Arten Artillerie vereinigt und erhielten, was ihnen
bisher fehlte, eine eigene Taktik. Als Schöpfer der

letzteren kann Napoleon I. bezeichnet werden. Er
zeigte, in welcher Weise die Artillerie verwendet
werden müsse, um zum Frommen des Ganzen das

Höchstmögliche zu leisten.
Eine solche besondere Lehre zur Anwendung ihrer

Kraft im Gefecht ist ein wesentliches Attribut zur
Charakterisirung des Begriffes Waffengattung und
wirklich besitzt sowohl die Infanterie, wie die
Kavallerie und die Artillerie heutigen Tages ihre
Spezialtaktik.

Ganz ähnlich wie mit der Artillerie verhielt es

sich mit dem Genie. Besondere Truppen für die

Umwandlung des Terrains auf dem gewählten
Schlachtfeld existirten anfänglich gar nicht. Diese
Arbeiten wurden von der Infanterie oder von dazu

aufgebotenen Banern besorgt. Die Pontonniere und

Mineure waren Handmerksgenoffenschaften wie die

Positionsartillerie. Aus diesem Grunde wurden
dieselben in der Folge, bevor sie sich zu selbststän-

digen Truppenkörpern entwickelten, meist der
Artillerie zugewiesen. So bildeten z. B. in Frankreich

die Pontonniere bis auf die neueste Zeit einen

Bestandtheil der Artillerie-Regimenter. Die ersten

als selbstständige Körper organistrten Genietruppen
finden wir in Oesterreich und Preußen, wo sie

unter dem Namen von Pionnier-Bataillonen gute

Dienste leisteten.
Wenn wir uns nun fragen, ob in unserem Heere

das Genie heute derart organisirt sei, daß es als

Waffengattung betrachtet werden dürfe, so müssen

wir bekennen, daß dieses nicht der Fall sei. Und

wenn unser Lehrer der Militärwissenschaften, Herr
Oberstdivisionär Rothpletz, zugibt, daß das Genie

im Allgemeinen, wenn aus ihm der volle Nutzen

gezogen werden wolle, den es dem Heere zu leisten

im Stande sei, als wirkliche Waffe aufgefaßt und
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organifirt fein muffe, fo fann er bamit faum meinen,
bafe baS fdjroeijerifdje ©enie auf biefem Stanbpunft
angelangt fei. — 3n ber Stbat ftetjt baS ©enie
innerbalb unferer ftrategifdjen einbeit nidjt oer*
einigt beifammen unb nidjt unter einbeitlidjer Sei'

tung; \a gerabe bie Struppe, roeldjer bie £>aupt-

tbätigfeit auf bem Sdjlaajtfelbe felbft jufäüt, näm*

lidj bie Sappeurtruppe, ift beinabe ju jroei ©ritr
tbeilen unter ben fämmtliajen Snfanteriefompagnien
gleidjmäfeig oertbeilt, einem einbeitliajen Äommanbo
alfo ooUftänbig entjogen, unb ber übrige ©rittel ift
mebr jur Slusfübrung fomplijirterer Sterrainum*
roanblungen, alfo aufeerbalb beS geUerbereidjeS, be=

fiimmt; man braudjt nur ibre WerfjeugauSrüftung
anjttfeben.

©ie 3utbeilung tedjitifdj burd)gebilbeter -Kräfte
bis in bie fleinften einbeiten ber Snfanterie binab
bilbet übrigens eine merfroürbige Slnftration ju
bem feit 23eginn ber neuen 3Rilitärorganifation
mädjtig gebobenen Setbftgefübt biefer Waffe, es
roirb bamit gefagt, bafe fie einen in heuefter 3£ü
ftarf beroortretenben Stbeil itjreä ©ienfteS., nämlidj
bie Sterrainumroanblung, felbft in ben einfad)em
gormen, roie fte ber Waffe obliegen, niajt obne Sei»

bülfe ju löfen im Stanbe ift.
©ie anbern Unterabteilungen beS ©enie finb

jur Söfung oon ganj fpejiellen teajnifajen Slrbeiten
beftimmt. ©iefelben baben fidj roie bie alten Sßon«

tonnier» unb 3Rineurfompagnien rioaj nidjt febr
oiel über baS junftgemäfee -§anbroetf erboben, oiel=

leidjt inforoeit, bafe man ibnen ein ©eroetjr jur
eoentueüen Selbftbülfe gegeben bat.

©afe unter foldjen Umftänben audj oon einer
fpejiellen Staftif für baS ©enie, b. b. oon einer
Sebre, roie bie Struppe unb itjr Material ju orb«

nen unb ju fubren fei, um an ben auSfajlaggeben»
ben Spunften jur burdjgreifenben -Berroenbung ju
fommen, nidjt bie SRebe fein fann, oerftebt fid) oon
felbft. — Unfere Slnleitungen unb 9teglemente finb
eine Sammlung banbroerfSmäfeiger «Borfajriften unb
©ebräudje; „taftifdje 3'«le" »erfolgen
biefelben nidjt.

WiU man roirflid) baS ©enie ju bem madjen,
roaS eS ju SRufc unb grommen beS ganjen «£>eereS

fein mufe, nämlidj ju einer Waffe, unb bamit feinen
Slngebörigen baS erbebenbe ©efübl geben, bafe fie
am Stage ber grofeen Slbredjnung berufen feien,
einen itltfjt unroefentlidjen Stbeil ber jum ©elingen
beS ©anjen ftdj nebcneinanber reibenben Stbcildüf»
gaben für fiaj jur Söfung ju übernehmen, unb niajt
baju, ibre .Kräfte in SSerridjtung fleinliajer unb
baS enbrefultat niajt roefenftidj alterirenber Sir»
beiten ju erfdjöpfen, fo ift eS oor allem auS noüj*
roenbig, bafe bie 3nfdnterie'.piorf:!tUre ju einer jroeiten
Sappetfrfoinpngnie jufammenge'jög'en uftb bem ©enie*
bdtaitton einoerleibt roerben. ©aburdj allein ift
jener Säjritt getban, ber baS ©enie jur Waffe gefialtet,
inbem er alle feine Slngetjörigen unter einen 89e=

febl ftellt, unb eS geftattet, Safe baS ©loiftonS*
fommanbo baS äufeerfte 3tel erreidjt, roeldjeä ber,
feiner oierten Waffe eigentbümlidjen, Sonberart ju
erreichen möglidj ift.

©aS fidj gegenroärtig funbgebenbe Streben, bie

Snfanteriepionniere regimentSroeife jufammenju»
jieben, beförbert ben Weg beS ©enie jur roirf»
lidjen Waffe um gar niajtS, roeil bie SSefeblSeinbeit

bamit bodj nidjt erreidjt roirb. ©arum fann audj
eine foldje Neuerung ben 93erfaffer bieS jiemlid)
talt laffen, itjn im ©egentbeil nur traurig ftimmen,
roeil baburdj baS £iel, roeldjeS je&t nodj erreiajbar
ift unb erreidjt roerben follte, in roeite gerne ge«

rücft roirb.

©afe eS auaj möglidj ift, ber Saftif ber ©enie*
roaffe eine beftimmte ©eftalt ju geben unb bamit
eine geroiffe einbeit in bie Struppen« unb SRatertal«

beroegung unb beren «Serroenbung ju bringen, nitro,
roenn bie Waffe nur erft oerfammelt ift, ftdj fofort
jeigen, ba baS SBebürfnife barnadj ftdj bem «Sefebt«

gebenben oon felbft aufbrängt.
Saj fdjliefee meinen Slufjafc, inbem idj nodj ein-,

mal roiebertjole, bafe iaj nicbt erroarte meinen Wunfdj
oerroirflidjt ju feben. SSieöeidtjt toirb aber ber eine

ober anbere meiner Jüngern «Kameraben biefe Reiten
lefen, unb roerben ibn biefelben jum Stadjbenfen

anregen. SMeüeidjt beftätigt andj frütjer ober fpäter
bie ernfie SßrariS bie 9<cidjtigfeit ber oben auSge«

gefproajenen Slnfidjten, unb bann mögen fie fidj
erinnern, bafe audj frütjer fdjon fterjen roarm für
baS Wobt ib,xex fdjönen Waffe gefdjlagen tjaben.

F.

$te 3TOUitar=$elepa«ti!jie to ber

franjöfifdjen Slrmee.

©ie „Armöe frangaise" bringt über bie Orga»
nifation biefeS ebenfo mobernen, roie roidjtigen unb
unentbebrlidjen ©ienftjroeigeS intereffante ?Kitttjei«
lungen, bie roir unferen ßefern nidjt oorentbalten
rooHen.

9Sor bem .KriegSjabre 1870 beftanb noaj feine

permanente Organifation eines 2RiIitär=Stelegra«
pbiftenforpS in granfreidj. SRan attaajlrte eihfadj
beim ©eginn jebeS gelbjugeS ber Operationsarmee
eine geroiffe &a\)l oon Selegrapbenbeamten unb
Slgenten ber Stelegrapben Slbminiftration. 3&*
©ienft enbigte jugleid) mit bem griebenSfdjlufe.

Sn biefer Weife rourbe ber Stelegrapbenbienft
roäbrenb ber gelbjuge in ber «Krim unb in Statten
auSgefübrt.

Sn golge biefeS letzteren -Krieges, in roeldjem

ber ©egner fdjon über einen militärifdj organifir»
ten Stelegrapbenbierift oerfügte, rourben unter ber

Seitung beS ©enerdlftabeS, unb fpäter beS ©enie*

forpS, jablreidje SSerfudje angefteüt, roeldje jur
gormation einer mit telegrapbifdjem gelbmaterial
auSgerüfteten ©eniefötnpag'ttie fütjrten. Snbefj
fam biefe äompagnie roäbrenb beS beüifäj*fr<in«

jöfrfajen Krieges nie jur SBerroenbring, oielnteljr
rourben 3murbtbeilungen jum Slrmeebterift »er«
roenbet.

Sm Sabre 1871 rourbe eine aus Beamten bet

3ioil«SIbmtniftration unb Offijieren jufamrnengefetjte
«Kommiffion beauftragt, bie mangelbafte Organifa»
tion ber SRilitärtelegrapbte ju ftubtren. ©aS 9te-
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organisirt sein müsse, so kann er damit kaum meinen,
dasz das schweizerische Genie auf diesem Standpunkt
angelangt sei. — In der That steht das Genie

innerhalb unserer strategischen Einheit nicht
vereinigt beisammen und nicht unter einheitlicher Lei>

tung; ja gerade die Truppe, welcher die

Hauptthätigkeit auf dem Schlachtfelde selbst zufällt, nämlich

die Sappeurtruppe, ist beinahe zu zwei Dritt
theilen unter den sämmtlichen Jnfanteriekompagnien
gleichmäßig vertheilt, einem einheitlichen Kommando
also vollständig entzogen, und der übrige Drittel ist

mehr zur Ausführung komplizirterèr
Terrainumwandlungen, also außerhalb des Feuerbereiches,
bestimmt ; man braucht nur ihre Werkzeugausrüstung
anzusehen.

Die Zutheilung technisch durchgebildeter Kräfte
bis in die kleinsten Einheiten der Infanterie hinab
bildet übrigens eine merkwürdige Illustration zu
dem seit Beginn der neuen Militärorganisation
mächtig gehobenen Selbstgefühl dieser Waffe. Es
wird damit gesagt, daß sie einen in neuester Zeit
stark hervortretenden Theil ihres Dienstes^ nämlich
die Terrainummandlung, selbst in den einfachern
Formen, wie ste der Waffe obliegen, nicht ohne Bei»

hülfe zu lösen im Stande ist.
Die andern Unterabtheilungen des Genie sind

zur Lösung von ganz speziellen technischen Arbeiten
bestimmt. Dieselben haben stch wie die alten Pon-
tonnier- und Mineurkompagnien noch nicht sehr
viel über das zunftgemäße Handmerk erhoben,
vielleicht insoweit, daß man ihnen ein Gewehr zur
eventuellen Selbsthülfe gegeben hat.

Daß unter solchen Umständen auch von einer
speziellen Taktik für das Genie, d. h. von einer
Lehre, mie die Truppe nnd ihr Material zu ordnen

und zu führen sei, um an den ausschlaggebenden

Punkten zur durchgreifenden Verwendung zu
kommen, nicht die Rede sein kann, versteht stch von
selbst. — Unsere Anleitungen und Réglemente sind
eine Sammlung handwerksmäßiger Vorschriften und
Gebräuche; „taktische Ziele" verfolgen die-
selben nicht.

Will man wirklich das Genie zu dem machen,
was es zu Nutz und Frommen des ganzen Heeres
sein muß, nämlich zu einer Waffe, und damit seinen

Angehörigen das erhebende Gefühl geben, daß sie

am Tage der großen Abrechnung berufen seien,
einen iiicht unwesentlichen Theil der zum Gelingen
des Ganzen stch nebeneinander reihenden Theilctttf»
gaben für stch zur Lösung zu übernehmen, und nicht
dazu, ihre Kräfte in Verrichtung kleinlicher und
das Endresultat nicht wesentlich alterirender
Arbeiten zu erschöpfen, so ist es vor allem aus
nothwendig, daß die Jnfanteriepiötittiere zu einer zweiten
Sappeurkompagnie zusammengezogen uttd dem Genie»
bataillon einverleibt werden. Dadurch allein ist
jener Schritt gethan, der das Genie zur Waffe gestaltet,
indem er alle seine Angehörigen unter einen Befehl

stellt, und es gestattet, daß das Divistons«
kommando das äußerste Ziel erreiche, welches der,
seiner vierten Waffe eigenthümlichen, Sonderart zu
erreichen möglich ist.

Das sich gegenwärtig kundgebende Streben, die

Jnfanteriepionniere regimentsmeise zusammenzuziehen,

befördert den Weg des Genie zur
wirklichen Waffe um gar nichts, weil die Befehlseinheit
damit doch nicht erreicht wird. Darum kann auch

eine folche Neuerung den Verfasser dies ziemlich
kalt lassen, ihn im Gegentheil nur traurig stimmen,
weil dadurch das Ziel, welches jetzt noch erreichbar
ist und erreicht werden sollte, in weite Ferne ge»

rückt wird.
Daß es auch möglich ist, der Taktik der Genie»

waffe eine bestimmte Gestalt zu geben und damit
eine gemisse Einheit in die Truppen» und Material»
bemegung und deren Verwendung zu bringen, wno,
wenn die Waffe nur erst versammelt ist, sich sofort
zeigen, da das Bedürfniß darnach sich dem Befehl«
gebenden von selbst aufdrängt.

Ich schließe meinen Aufsatz, indem ich noch einmal

wiederhole, daß ich nicht erwarte meinen Wunsch

verwirklicht zu sehen. Vielleicht wird aber der eine

oder andere meiner jüngern Kameraden diese Zeilen
lesen, und werden ihn dieselben zum Nachdenken

anregen. Vielleicht bestätigt anch früher oder später
die ernste Praxis die Nichtigkeit der oben ausge-
gesprochenen Ansichten, und dann mögen sie sich

erinnern, daß auch früher schon Herzen warm für
das Wohl ihrer schönen Waffe geschlagen haben.

Die Militär-Telegraphie in der

französischen Armee.

Die «^.rmös krsvtzaise" bringt über die

Organisation dieses ebenso modernen, wie wichtigen und
unentbehrlichen Dienstzmeiges interessante Mitthei»
lungen, die wir unseren Lesern nicht vorenthalten
wollen.

Vor dem Kriegsjahre 1870 bestand noch keine

permanente Organisation eines Militär-Telegra-
phistenkorps in Frankreich. Man attachirte einfach

beim Beginn jedes Feldzuges der Operationsarmee
eine gemisse Zahl von Telegraphenbeamten und

Agenten der Telegraphen-Administration. Ihr
Dienst endigte zugleich mit dem Friedensschluß.

In dieser Weise wurde der Telegraphendienst
mährend der Feldzüge in der Krim und in Italien
ansgeführt.

In Folge dieses letzteren Krieges, in welchem

der Gegner schon über einen militärisch organisir»
ten Telegraphendieiist oerfügte, wurden unter der

Leitung des Generalstabes, und fpäter des Geniekorps,

zahlreiche Versuche angestellt, welche zur
Formation einer mit telegraphischem Feldmaterial
ausgerüsteten GeniekömpWie führten. Indeß
kam diese Kompagnie während des deütsct)«frän«

zöstschen Krieges nie zur Verwendung, vieltneHr

wurden Zivilabtheilungen zum Armeedierist ver»
wendet.

Im Jahre 1871 wurde eine aus Beamten der

Zivil-Administration und Offizieren zusammengesetzte

Kommission beauftragt, die mangelhafte Organisa»
tion der Militârtelegràphie zu studiren. Das Re»
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